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PACETITEN

zum Alltagdriiben

Zwei Briefe eines
polnischen Schiilers
in die Schweiz

Eine gebiirtige Polin, die durch Heirat Schweize-
rin geworden ist, hat uns zwei Briefe ihres 15jih-
rigen Neffen Bolek (Name von uns geiindert)
zugestellt, der in einer mittelgrossen polnischen
Stadt lebt.

Der erste Brief ist vom 20. Oktober des letzten
Jahres datiert und lautet (in Ubersetzung):

Liebe Tante! Ich griisse Sie und bitte gleichzeitig

um Verzeihung, dass ich so lange nicht geschrie- .

ben habe. Ich bin zeitlich sehr beansprucht. Die
Liiden sind leer, und wir miissen alle viel herum-
laufen und dann vor allem sehr viel Schlange
stehen, um etwas kaufen zu kénnen. Dazu kommt
noch die Schule. Ich habe die achte Klasse der
Primarschule bereits abgeschlossen und besuche
Jjetzt die Berufsschule fiir Mechaniker. Wir haben
taglich sieben Stunden Unterricht, und danach
gehe ich noch in die Stadt, um fiir die Familie
etwas einzukaufen.
Ich danke Ihnen fiir die Pakete. Ich bin sehr froh
dartiber. Der Mantel, die Hemden und Pullover
haben mir grosse Freude gemacht. Die Hosen
passen mir nicht, aber dafiir sind sie fiir Wladek
gerade richtig. Ich bin 180 .cm gross, grosser als
meine Mutter, doch mein Taillenumfang ist nur 78
cm. Ich sei lang und schlank, sagt man.
Ich muss den Brief beenden. Nochmals vielen
Dank fir alles. Ohne Sie wiirde ich praktisch
nichts mehr anzuziehen haben. Die Ldden sind
leer; sonst kriegt man nur gebrauchte Kleider und
hat nichts auszuwdhlen. Fiir die rationierten Schu-
he haben wir jetzt die Talons (Bezugsscheine)
erhalten, aber sie niitzen nichts, weil es einfach
keine Schuhe zu kaufen gibt.
Ich griisse Sie und Ihre ganze Familie auch im
Namen von meinen Eltern und von Wladek.
Bolek

Der zweite Brief ist vom 13.Januar dieses Jahres
datiert (in der Zwischenzeit hatte die Tante ih-
rem Neffen geschrieben, aber der Brief kam
nicht an) und lautet:

Liebe Tante! Ich griisse Sie und Ihre ganze Fami-
lie sehr herzlich. Ich schreibe Ihnen jetzt schon

den zweiten Brief; bitte schreiben Sie mir, ob mein
erster Brief angekommen ist.

Was gibt es Neues bei Ihnen? Bei uns geht es
schlimmer und schlimmer. Am 1.Januar sind die
Preise fiir Lebensmittel wieder um 15% gestiegen;
dazu hat man uns Preissteigerungen fiir Kohle,
Strom, Gas und Benzin angekiindigt. Das macht
die Leute geradezu verriickt. Aber in der Regie-
rung beraten sie nur; ausser zur Erhdhung von
Preisen und Steuern sind sie zu nichts fihig. Oder
doch, etwas konnen sie noch: die Vereinigten
Staaten anklagen, dass sie mit ihren Wirtschafts-
sanktionen schuld seien an unsern Schwierigkei-
ten. Wir kénnen Polen nicht verlassen, und das
soll die Freiheit im Sozialismus sein.

Aber irgendwie geht es schon noch. Gottseidank

sind wir so gesund, dass wir Schlange stehen
konnen.

Ich muss meinen Brief beenden und habe noch
eine grosse Bitte: Konnen Sie mir Posters von
bekannten Singern und die Zeitschrift «Bravo»
schicken, oder eventuell auch andere Hefte mit
den Photos von beriihmten Singern und Schau-
spielern? Ich wdire sehr gliicklich und dankbar.
Mit vielen Griissen an die ganze Familie ~ Bolek

In einem Punkte korrigieren die Aussagen des
Jungen unsere Berichterstattung iiber Polen. Wir
hatten dem dortigen Rationierungssystem zugute
gehalten, dass es die Mangelwaren wenigstens fiir
alle Einwohner in kleinem Umfang verfiigbar
mache, aber offenbar ist das nicht gewéhrleistet.

«Express Wieczorny»,
Warschau

. Bez komeatarzy!

Ohne andere Worte. NIE MA heisst «Gibt es
nicht». (28.3.1983)

«Nein Doktor, es ist nicht der Kaffee, der meinem
Herzen schadet, sondern sein Preis.» (5.4.1983)

Ein Café kostet in den Gaststétten jetzt 160 Zioty,
das heisst 2 bis 3 Prozent eines Monatslohnes.



	Facetten vom Alltag drüben

